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Bayern unter den Luitpoldingern

A. Einleitung

I. Thema: Bayern unter den Luitpoldingern (Herbst 1998; nicht vertieft)

II. Zeitliche und thematische Einordnung:

- das 10. Jahrhundert: von großer Bedeutung für die bayerische, aber auch für die Reichsgeschichte

- während im Reich die Familie der Ottonen tonangebend wurde, herrschte zu Beginn des 10.   

   Jahrhunderts in Bayern die Familie der Luitpoldinger

- die Luitpoldinger gehörten zur fränkischen Reichsaristokratie und stiegen im Rahmen des 

   Königsdienstes im ausgehenden 9. Jahrhundert zu einer der führenden Familien im Südosten des 

   Karolingerreiches auf

- Herrschaft der Luitpoldinger in Bayern: 895-947 (sowie 983-985)

- die luitpoldingischen Herrscher in Bayern:
 Markgraf Luitpold (895-907), namensgebender   

 Spitzenahn







 Herzog Arnulf (907-937), Sohn Luitpolds







 Herzog Eberhard (937/938), Sohn Arnulfs







 Herzog Berthold (938-947), Bruder Arnulfs

Herzog Heinrich III. von Kärnten (983-985), Sohn 

Bertholds

III. Kurzer Überblick über die mittelalterliche Geschichte Bayerns: 

Stammesherzogtum der Agilolfinger, 788 dem Frankenreich einverleibt, Bayern als karolingisches Teilregnum, 907 Begründung des sog. „jüngeren Stammesherzogtums“ bzw. des Herzogtums der Luitpoldinger, Übergang des Herzogsamtes auf die Ottonen 947, kurzes luitpoldingisches Zwischenspiel mit Heinrich III. von 983 bis 985

IV. Schwerpunkt: 

Herzogtum der Luitpoldinger und der Übergang des Herzogtums auf die Ottonen (erste Hälfte des 10. Jahrhunderts) [sowie Geschichte der Familie der Luitpoldinger in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts]

V. Mögliche Fragestellungen: 
- Stellung der luitpoldingischen Herrscher in Bayern

- Innere und äußere Entwicklung Bayerns unter den  

   Luitpoldingern

        

- Bayerns Verhältnis zum Reich 

B. Hauptteil

I. Bayern unter Markgraf Luitpold (895-907):

1. Herkunft der Luitpoldinger: 

westbayerische Herkunft der Luitpoldinger und nicht näher zu klärendes Verwandtschaftsverhältnis zu den Karolingern

2. Aufstieg unter den Karolingern:

    Gründe für den innenpolitischen Aufstieg:

· Verfügungsgewalt über viel Grund und Boden

· Rückhalt im bayerischen Adel

· Innen- und außenpolitische Schwächephase des ostfränkischen Karolingerreiches

· Verwandtschaft mit den Karolingern

3. Stellung Luitpolds: 

im Laufe der Zeit Konzentration von Machtmitteln und Rechten in der Hand Luitpolds, de facto der erste Mann in Bayern nach dem König, gutes Verhältnis zu Arnulf von Kärnten und Nähe zur Regentschaft für Ludwig das Kind

4. Tod Luitpolds 907 in der Schlacht bei Preßburg gegen die Ungarn:

katastrophale Niederlage für das bayerische Heer gegen die Ungarn, schwierige Situation nach dem Tod des obersten Heerführers

II. Bayern unter Herzog Arnulf (907-937):

1. Ausgangslage:

- Auf einer solchen durch Macht, Einfluß und Ansehen gleich ausgezeichneten Stellung Luitpolds 

   konnte dessen ältester Sohn Arnulf nach dem Tod seines Vaters im Jahre 907 aufbauen, um sich 

   relativ schnell eine selbständige Herrschaft zu schaffen. 

- Dennoch bestand ein entscheidender Unterschied: bei aller Machtfülle war Luitpold kein 

   selbständiger Herrscher gewesen, er befahl im Auftrag der Karolinger. Arnulf hingegen trat seine 

   Herrschaft, vermutlich unmittelbar nach der Niederlage von 907, aus eigener 

   Machtvollkommenheit an.

- Die gleiche Selbständigkeit zeigte Arnulf auch bei seinen außenpolitischen Unternehmungen, 

   insbesondere bei der Auseinandersetzung mit den Ungarn, die nach der Niederlage von 907 

   ohnehin die für Bayern vordringlichste Aufgabe war und die er für Bayern positiv gestalten 

   konnte.

2. Stellung und Machtfülle Herzog Arnulfs: Weitgehende Unabhängigkeit

- Da er sein Herzogsamt nicht vom König übertragen bekommen hatte, sondern es in eigener 

   Machtvollkommenheit mit Zustimmung des bayerischen Adels antrat, war die Stellung Arnulfs 

   weitgehend unabhängig.

- Übergang der Luitpoldinger aus einer markgräflichen Stellung mit Amtscharakter zu einer 

   königsgleichen Position im regnum Bayern

- königsgleiches Herrschaftsinstrumentarium (Ansätze zur Bildung einer Kanzlei, Führen eines 

   Siegels, Gebrauch von Herzogsboten, Schlagen von Münzen, Einberufen von landesweiten 

   Versammlungen)

- selbständige kirchen- und außenpolitische Aktivitäten

- eigenständige Politik auch gegenüber dem Königtum, dessen Vertreter in unterschiedlicher Weise 

   darauf reagierten 

3. Verhältnis zu den Königen:

a. Ludwig das Kind: im Gegensatz zu seinem Vater kaum Kontakt, Verlagerung des Königshofs weg aus Regensburg, Möglichkeit Arnulfs zur freien Entfaltung seiner Herrschaft

b. Konrad I.: anfangs gut, dann Konflikt bis hin zu jahrelangen militärischen Auseinandersetzungen, die schließlich mit dem Tod Konrads I. endeten, Arnulf uneineingeschränkter Herrscher in seinem Herzogtum

c. Heinrich I.: Forschungsstreit um das (angebliche) Gegenkönigtum Arnulfs aufgrund der Quellensituation, Absichten der beiden letztlich nicht zu klären (aus welchem Titel lassen sich Herrschaftsansprüche auf welches Herrschaftsgebiet ableiten?, nur aus dem Verhalten in der Folgezeit zu erschließen (Heinrich: das gesamte ostfränkisch-deutsche Reich, bei Arnulf unklar, viele unterschiedliche Meinungen in der Forschung), wechselvolle Kämpfe 919-921

Politisch kluges Vorgehen des neugewählten Heinrichs I. zur Beilegung des Konflikts verhindert ein mögliches Ausscheiden Bayerns aus dem Reich

Inhalte des Regensburger Vertrags von 921:

Anerkennung der königlichen Oberhoheit einerseits, innen- und außenpolitische Freiheiten 

für den bayerischen Herzog andererseits (Recht auf Bischofsernennung, eigenständige Nachfolgeregelung und selbständige Außenpolitik)

Behauptung der Eigenständigkeit auch unter König Heinrich I.

zum Ende der Regierungszeit: vermutlich einvernehmliche Nachfolgeregelung mit König Heinrich I. über die Söhne der beiden Herrscher, Eberhard und Otto 

Insgesamt gute Beziehungen zwischen den beiden Herrscherhäusern in der ganzen Zeit, Eheverbindung zwischen den beiden Herrscherhäusern mit der „Arnulf-Tochter“ Judith und dem Bruder Ottos Heinrich

d. Otto I.: Teilnahme Arnulfs an der Wahl Ottos 936, kurz darauf Tod Arnulfs, Verhältnis Bayerns zum Reich ändert sich erst nach dem Tod Arnulfs und zwar zuungunsten des Herzogtums, v.a. zurückzuführen auf die Politik Ottos I. 

4. Bilanz der Regierungszeit Arnulfs:

· Bayern = relativ selbständiges spätkarolingisches Teilregnum unter Herzog Arnulf

· Unter Herzog Arnulf erreichte das bayerische Herzogsamt eine relativ eigenständige Stellung zum Königtum

· Lebenslange selbstbewußte Ausübung des Herzogsamtes durch Arnulf (königsgleich)

· Seine große Leistung bestand in der Schaffung und Verteidigung dieses Herrschaftsinstrumentariums, sehr große Machtfülle

· Wegen seiner frühen Säkularisationen und seines „Königsplanes“ ist das Bild Herzog Arnulfs in späteren Jahrhunderten sehr verdunkelt worden

· Sein Lebenswerk, die Begründung des Herzogtums der Luitpoldinger in Bayern, konnte von seinen Söhnen aufgrund des Eingreifens Ottos I. nicht fortgeführt werden

III. Bayern unter Herzog Eberhard (937/938):

1. Konflikt mit Otto I. und Ersetzung durch seinen Onkel Berthold:

- Über die Gründe für den Konflikt ist aus den Quellen nichts zu entnehmen und läßt sich nur spekulieren. Feststeht, dass Otto I. kurz nach Amtsantritt Eberhards gegen diesen vorging und ihn durch seinen Onkel Berthold ersetzte.

- unterschiedliche Vorstellungen von der künftigen Beziehung zwischen dem Königtum und dem bayerischen Herzogtum? Jedenfalls günstige Gelegenheit für Otto das Verhältnis zu Bayern neu zu regeln

IV. Bayern unter Herzog Berthold (938-947):

1. Stellung Herzog Bertholds und sein Verhältnis zu den Ottonen:

- Entscheidender Einschnitt in der bayerischen Geschichte:

   Herzog erstmals wieder vom König eingesetzt und damit das Herzogtum eigenen Rechts beendet,

   Nur noch „ottonisches Amtsherzogtum“ unter dem königstreuen Herzog Berthold seit 938

- Im Vergleich zu Arnulf hatte Berthold zwei entscheidende Machtmittel an den König verloren:  

  das Recht auf Bischofseinsetzung und die eigenständige Nachfolgeregelung

- gutes Verhältnis zum Königtum

- Fazit: Das Herzogtum Bayern erhielt in der Regierungszeit Bertholds die Form, in der es bis zum 

   Ende des 12. Jahrhunderts Bestand haben sollte, nach innen wie nach außen. Im Wesentlichen 

   blieb das Herrschaftssystem Arnulfs bestimmend, das Verhältnis zum Königtum sollte jedoch das 

   bleiben, das im Jahre 938 vereinbart worden war.

- Der König nahm zu dieser Zeit Herzog Berthold entscheidende Machtgrundlagen und schwächte 

   somit dessen Stellung.

- Mit dem Tod Bertholds endet faktisch die luitpoldingische Herrschaft in Bayern.

2. Das Herzogtum Bayern nach dem Tod Bertholds: 

- Übergang des Herzogtums auf die Ottonen mit dem ottonischen Königsbruder Heinrich als bayerischer Herzog, nicht ganz ohne Schwierigkeiten

- Bayern als ein, der Königsfamilie eng verbundenes, „liudolfingisches Herzogtum“ seit 947

- Familie der Luitpoldinger damit übergangen

- das Herzogtum der Luitpoldinger war im Jahre 947 bereits beendet, auch wenn das Geschlecht noch bis 989 bestand und in der Politik Bayerns durchaus weiterhin eine Rolle spielte

V. Die Familie der Luitpoldinger in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts

- Macht der Luitpoldinger in Bayern entscheidend geschwächt durch den Verlust des Herzogsamtes,  

   aber immer noch ein Faktor auf der politischen Bühne in Bayern und im Reich (Beteiligung an  

   Aufständen in den 950er und 970er Jahren)

- die rücksichtslose Herrschaftspolitik Ottos I. machte die Luitpoldinger zu leicht zu gewinnenden  

   Bundesgenossen in Aufständen gegen die Reichsspitze

-  zunehmende Machtstellung der Luitpoldinger im letzten Drittel des 10. Jahrhunderts in  

   Süddeutschland wurde von Otto II. kritisch gesehen. Scharfe Abrechnung Ottos II. mit den 

   Luitpoldingern (Auflösen der Verklammerung der beiden süddeutschen Herzogtümer) sowie 

   territoriale und personelle Veränderungen nach Beteiligung der Luitpoldinger an den 

   Verschwörungen Heinrichs des Zänkers

- Wenn das Herzogtum Kärnten auch an die Luitpoldinger ging, so konnte doch kein Zweifel 

   darüber herrschen, dass es den Ottonen gelungen war, den festen Zusammenhang zwischen  

   Stamm und Herzogtum entscheidend zu lockern

- Als dann mit dem Tode des Kärntner Herzogs Heinrich III. die Herrschaft des luitpoldingischen     

   Hauses im Mannesstamm 989 endete, blieb Bayern als politisch organisierter Körper und 

   Herrschaftsverband zwar erhalten, doch hatte es diesen Umstand nicht mehr der luitpoldingischen 

   Herzogsfamilie zu verdanken, sondern der festen Etablierung der Königsfamilie in Bayern

VI. Die kurze Herrschaft des Luitpoldingers Heinrich III. über Bayern (983-985)

In der politisch turbulenten zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts kam noch einmal ein Luitpoldinger an die Spitze Bayerns. Doch die Herrschaft Heinrichs III. gilt allgemein nur als kurzes Zwischenspiel und nicht als „Fortsetzung“ der luitpoldingischen Herrschaft in Bayern. Ihm fehlte eine eigene Machtgrundlage, da er innerhalb kurzer Zeit ein- und wieder abgesetzt wurde. Letztlich mußte er sich im Machtkampf um Bayern dem Ottonen Heinrich dem Zänker geschlagen geben. Mit Heinrich III. starb 989 der letzte (eindeutig nachweisbare) männliche Luitpoldinger.

C. Schluss

I. Fazit:

In der bayerischen Geschichte ist das luitpoldingische Jahrhundert eine sehr kämpferische Zeit gewesen. Die sich am Anfang des Jahrhunderts anbahnende kontinuierliche Entwicklung durch die Erbfolge einer starken Herzogsfamilie wurde durch die Einfügung Bayerns in das deutsche Reich unterbrochen.

Die Schwierigkeiten von denen diese Einfügung begleitet war, zeigten zugleich die ungebrochene Machtstellung dieser Familie, deren Anhang jede von Bayern ausgehende Opposition gegen die Reichsgewalt stützte. Trotz dieser latent wohl immer vorhandenen Gegnerschaft waren die deutschen Herrscher gezwungen, auf die Luitpoldinger Rücksicht zu nehmen, suchten sie durch Eheverbindungen oder durch neue Belehnungen zur Zusammenarbeit zu gewinnen.

II. Ausblick: 

- Bayern unter den Ottonen in der zweiten Hälfte des 10. Jahrhunderts:

   Größte territoriale Ausdehnung, aber Bayern ein fester Teil des Reiches, weitgehende  

   Abhängigkeit von den Königen, Machtverlust der Herzöge, Verkleinerung des Einflußbereiches 

   auf dem Weg Bayerns ins Reich
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